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„Sîttt^ûbi".
,,Samid)laus, i bitte bi,
©ring mer bod) es Ditteli;
2Iber eis, ruo ©äbi heißt,
Süfdj begabten ig e teis!"

Üßie manches 3üngferlcin mag and) biefes
3abr wieber bent unfterblidjen Kinberfreunb bie»

feit SBunfdjoers hergefagt haben, unb wie oiele
taufenb ©uppenbeftellungen mögen ans liebe
©hriftfinb aufgegeben worbett fein! Denn bie

flippe bilbet nod) immer bas SpieHeug bor
©täbdjen 311 Stabt unb Kaub.

03ibt es audj
'

etroas ©ieblidjeres als ein
SOtägbelein, bas — forglidj tnie eine SOÎutter itjr
Stinb — fein Süppchen betreut, mit ihm platt»
bcrt, fingt unb betet, es fpasierett führt unb in
bett Schlaf toiegt?

Sehr feiten fittb b i e ©îâbdjeh, bie gar teilt
3ntereffe für dl tippe rt aufbringen, ober bie es fo
ntadjeit tuie jenes eine, bas fein 93äbi topfte unb
mit bent Kopf Kugelfpiel trieb auf bent ©ftricß»
bobctt. Untere Urgroßmütter befaßen, tuentt fie bc=

gitterte ©Item hatten, puppen mit jarten ®3ad)s=
ober feinen ©oqellanföpflein; waren fie einfacher Seilte Kitt»
ber, foldje mitSot3töpfen. Die ©uppentörper würben aus Dud)
genäht unb mit Sägemehl ausgeftopft. ©efonbers gefdjidte
grauen fabrijierten biefc für ihre ©läbdjett fclbft, int großen
unb gait3ett aber bilbete bie Serftellung ber Dudjleiber ein
Deil ber SpicIwaren»Seimiiibiiftrie iit Deutfdjlanb, wobei
gati3 tieine Kittber mit ihren biinneit gingerdjen bas 2Bett»
bett ber für bie ©uppenarme unb »beitte beftimmten Stoff»
röhrleiit beforgett mußten. ©odj heute werben bie ©up»
pen 311111 großen Deil als Heimarbeit hergeftellt, wie
bie ©ilber in biefer Stummer äeigeit. Unb 3war ift es im»
liter nod) Deutfdhianb, bas bie meiften puppen liefert. —
Sollte oor 60, 70 Sahren eilt ©uppenwidelfinb bargeftellt
werben, fo machte man es bent Spftem gemäß, bas ba»

mais bei ben 9Jtenfd)en=33abies gebrätidjlid) war: man um»
waitb unb untwanb, bis bas (Sanje ein fchönes waUett»
förmiges ©ädli bilbete, woraus nur bas Köpflein fdjaute.

©ine ©etannte oott mir war als Heines Kinb einmal
in einem Pfarrhaus auf ©efudj, wo fold) ein ©uppenwidel»
tinb aus Urgroßmutters 3eiteit noch in einer Schublabe
lag. Sftait holte es beroor unb gab es ber Kleinen 31111t

Spielen, bie polier <Ent3ücfeit nach ber fonberbaren Stippe
mit beut munberlieblichen ©oqellangeficbtleiit griff, „füber,

Der t'iippiinJluçienarzt beim einfetten der Jlugeti

In der Puppen»Sriflerftube erhalten die Puppen dureb eine cnlfpredtcnde Srifur erft ihr fepänes
Jliisfeljen.

bit arms ©äbeli, bu djattfd) bi ja gar ttib bewege! tIBart,
i will bir bie ©inbe ttflöfe." Hub fogleid) begann bas
©uppenmütterleiii, ©inben los» unb auf3uwinbeu, um Beritt»
eben unb ©einchen frei3ulegen. ©s wicfelte unb widelte ge=

bulbig an ben ewig langen ©inben herum, bis — ein

Schrei bes ©ntfeßens -- unb bas ©iippleitt entfiel bett

Sänbeu —; beim galten ber leljten Sülle waren weber
Werntcheit nod) ©eittdjen, itod) ein fchön runbes Keibdjen
sunt ©orfdjein gefommen, fonbern nur eitt SoUtuebet! 3um
©lücf hatte bie grau Pfarrer bas Heine gräuleitt mit ber
©uppe aufs große ©Soljnftubenruhbett gefeßt; fo fcßltig bas
ïoftbare ©or3eIIantöpfchen auf weichen Kiffen auf.

Seute oerfügt auch ein „gäfdjibäbi" über einen ooll»
toiitmenen Körper, unb beut Spielmiitterdjeu ift es pergönnt,
feilt ©ébé 311 wafdjen, 311 baben, 311 pubern, 311 falben unb
es aii3uîleibeit, genau wie es feine eigene ©hitter mit beut
tteinen Sriiberdjcn tun ficht.

Sßemt etwa bas ©elb and) 311m einfadjften ©iippdjen
itidjt langen wollte, ober wenn all3u praftifdjer, unerhört
nüchterner Sinn bas Spiel mit ©uppen als uitniiß oer»

warf, erfaub Kinberphantafie brolligen ©rfaß. 5Ilte H0I3»
tugeln, ja fclbft Wepfet ober Kartoffeln mußten als Köpfe
bienen, unb bas meifte Hebrige würbe mit Kappen unb

Käppdjen beforgt. Datfache ift, baß folche

,,Dotfd)e" ober „Dittitolge", wie fie braftifch ge»

namit würben, ihren Sefißerinnen nicht weniger
galten als bie oorttebmett ©tippen ihrer beoor»
3iigteu Sd)wcfterd)eu.

©ati3 töftlid) wußte jenes Kinbdjen es an»
aufteilen, 001t beut ein feiuer3eit in ber ,,©enter
©lodje" erfdjienenes ©efdjidjtlein er3äl)Ite: Das
machte fid) eine alte, rinnenbe Dreibeintaffeetanne
31t eigen, bie ihm ein ibeales ©üppdjen abgab;
beim obenhinein tonnte nach Sev3ensluft 311 tritt
feit eingegoffen werben, unb unten forgten Heine
Küchlein bafür, baß es ftetsfort ttaffe ©Sinbeldjetr
gab! —

Kunftfinnige grauen mühen fid) feit Sahreu
mit fchönent (Erfolg, tünftlerifdj wertoolle ©uppeit
31t 3eid)iten ober fclbft her3uftellen. ffielegentlidje
Vlusftelluugcit 3eigen, was erreicht werben will,
31111t Deil fdjoit erreicht worbeit ift. Das große
puppeubebürftige ©ublifum wirb aber 001t biefer
©eftrebung einftweilen noch wenig berührt, tuas
man bebauern mödjte. 3mmerhin bleibt boch als
9©idjtigftes, baß unfere ©täbd)eit bas Spieleu mir

!dl >V0KT Udll) MLO 8Il

„Titti-Bäbi".
„Samichlaus, i bitte di,
Bring mer doch es Titteli?
Aber eis, wo Bäbi heiszt,
Sttsch begäbren ig e keis!"

Wie manches Iüngferlein mag auch dieses

Jahr wieder den, unsterblichen Kinderfreuud die-
sen Wunschvers hergesagt haben, und wie viele
tausend Puppenbestellungen mögen ans liebe
Christkind aufgegeben worden sein! Denn die

Puppe bildet noch immer das Spielzeug der
Mädchen zu Stadt und Land,

Gibt es auch etwas Niedlicheres als ein
Mägdelein, das sorglich wie eine Mutter ihr
Kind — sein Püppchen betreut, mit ihm plau-
dert, singt und betet, es spazieren führt und in
den Schlaf wiegt?

Sehr selten sind die Mädchen, die gar kein

Interesse für Puppen aufbringen, oder die es so

machen wie jenes eine, das sein Bäbi köpfte und
mit dem Kopf Kugelspiel trieb auf dem Estrich-
boden. Unsere Urgroßmütter besaßen, wenn sie be-

güterte Eltern hatten, Puppen mit zarten Wachs-
oder feinen Porzellanköpflein.- waren sie einfacher Leute Kin-
der, solche mit Holzköpfen, Die Puppenkörper wurden aus Tuch
genäht und mit Sägemehl ausgestopft. Besonders geschickte

Frauen fabrizierten diese für ihre Mädchen selbst, im großen
und ganzen aber bildete die Herstellung der Tuchleiber eiu
Teil der Spielwaren-Heimindustrie in Deutschland, wobei
ganz kleine Kinder mit ihren dünnen Fingerchen das Wen-
den der für die Puppenarme und -beine bestimmten Stoff-
röhrleiu besorgen mußte». Noch heute werden die Pup-
pen zum großen Teil als Heimarbeit hergestellt, wie
die Bilder in dieser Nummer zeigen. Und zwar ist es im-
mer noch Deutschland, das die meisten Puppen liefert. —
Sollte vor 60, 70 Iahren ein Puppenwickelkind dargestellt
werden, so machte man es dem System gemäß, das da-
mals bei den Menschen-Vabies gebräuchlich warn man um-
wand und umwand, bis das Ganze ein schönes walzen-
förmiges Päckli bildete, woraus nur das Köpflein schaute.

Eine Bekannte von mir war als kleines Kind einmal
in einein Pfarrhaus auf Besuch, wo solch ein Puppenwickel-
kind aus Urgroßmutters Zeiten noch in einer Schublade
lag. Mau holte es hervor und gab es der Kleinen zum
Spielen, die voller Entzücken nach der sonderbaren Puppe
mit den, wunderlieblichen Porzellangesichtlein griff. „Aber,

Der piippe>i-H»gen.iiÄ beim Kms-Hen ciec Mgen

In clei' Puppen-Zcyiccstube erhnUen cilc puppen à'ch eine ciilsp-echcnöe Znsui' erst !>?r schönes
àsseycn.

du arms Bäbeli, du chansch di ja gar nid bewege! Wart,
i will dir die Binde uflöse." Und sogleich begann das
Puppenmütterleiu, Binden los- und aufzuwinden, um Acrm-
chen und Beinchcn freizulegen. Es wickelte und wickelte ge-
duldig an den ewig laugen Binden herum, bis — ein

Schrei des Entsetzens - und das Püpplein entfiel den

Händen —s beim Fallen der letzten Hülle waren weder
Aermchen noch Beinchcn, noch ein schön rundes Leibchen
zum Vorschein gekommen, sondern nur ein Holzknebel! Zum
Glück hatte die Frau Pfarrer das kleine Fräulein mit der
Puppe aufs große Wohnstubenruhbett gesetzt? so schlug das
kostbare Porzellanköpfchen auf weichen Kissen auf.

Heute verfügt auch ein „Fäschibäbi" über einen voll-
kommenen Körper, und dem Spielmütterchen ist es vergönnt,
sein Bebe zu waschen, zu baden, zu pudern, zu salben und
es anzukleiden, genau wie es seine eigene Mutter mit dem
kleinen Brüderchen tun sieht.

Wenn etwa das Geld auch zum einfachsten Püppchen
nicht langen wollte, oder wenn allzu praktischer, unerhört
nüchterner Sinn das Spiel mit Puppen als unnütz ver-
warf, erfand Kinderphantasie drolligen Ersatz. Alte Holz-
kugeln, ja selbst Aepfel oder Kartoffeln mußten als Köpfe
dienen, und das meiste klebrige wurde mit Lappen und

Läppchen besorgt. Tatsache ist, daß solche

„Totsche" oder „Tittitolge", wie sie drastisch ge-
nannt wurden, ihren Besitzerinnen nicht weniger
galten als die vornehmen Puppen ihrer bevor-
zagten Schwesterchen.

Ganz köstlich wußte jenes Kindchen es an-
zustellen, von dem ein seinerzeit in der ..Berner
Woche" erschienenes Eeschichtlein erzählte: Das
machte sich eine alte, rinnende Dreibeinkaffeekanne
zu eigen, die ihm ein ideales Püppchen abgab?
denn obenhinein konnte nach Herzenslust zu trin
ken eingegossen werden, und unten sorgte» kleine
Löchlein dafür, daß es stetsfort nasse Windelchen
gab! —

Kunstsinnige Frauen mühen sich seit Jahren
mit schönem Erfolg, künstlerisch wertvolle Puppen
zu zeichnen oder selbst herzustellen. Gelegentliche
Ausstellungen zeigen, was erreicht werden will,
zum Teil schon erreicht worden ist. Das große
puppenbedllrftige Publikum wird aber von dieser
Bestrebung einstweilen noch wenig berührt, was
man bedauern möchte. Immerhin bleibt doch als
Wichtigstes, daß unsere Mädchen das Spieleu mi!



812 DIE BERNER WOCHE

Cinel'.Fnppen»rniifterkollektion des.Weit)nact)ts»iamie$.

puppen überhaupt pflegen; benn biefes „©lutterfpieleu liegt
ben ©icibdjen im ©lute, unb aus beut Spielen heraus lernt
fid) ber ©rnft." M. B.

3al)llos, fteine ©ngelsflügel
©aufdjett auf bie (Erbe niebev.
"îlbnungsoolle Dannentuipfel
Summen leife 2Beihnad)tsIieber.

Sichterfenbenb bliden Sfenfter
Sudjenb in bie ©acht hinaus.
Öinter meinen ©ngelsfcharen
Seudjtet bell ein Sternenftrauh-

©ine ©ofe blüht inmitten
©ot, in fiiebe aufgeblüht.
Stammt, mir bürfen pfliiden geben,
Stern 311 ©ethlehent erglüht!

9Jlartljn ißfeiffer-Surbei'.

^etïjnadjtslieb.
©on ö- D b u r 0 ro.

Sami ^ürsler unb feine fiifett roaren in bie Sabre
geïommen unb fühlten nun allmählich ihre ©ereinfamung.
Sie mobnten oben am ©crgtjod, batten mit ihrer tieinen
Ôatis» unb ©eihenmirtfdjaft nicht mehr uiel 31t tun unb
ba malte fid) benn ihr iîebert eitt tuenig grau in grau,
©iites Dages aber hatte Sami einen für fein Aliter un
erhört tiibnen (Einfall.

„Du, fiifett", meinte er, „meint mir uns eine ©iufit
aufrbaffeit id) meine fo einen ©abiotaften, roie's bie
fürnehmen fieut' im Dorf unten fchoit läugft haben?"

iiifett inufterte ihn erftaunt.
Sie hutte gerabc ben Dürgriff 31111t offenen 3üol)tn

jiiuiuer iit ber £anb unb fagte, auf bas fchioargpolicrte,
itod) pornehm ausfehenbe Hßiatt0 beutenb, bas bort an ber
Quermaitb ftanb:

,,(Einen ©abio too mir bas fdjöne ftlaoier haben?"
(Es Hang mie ein Dabei in ihrer Stimme.
Das .Rlaoier? (Er uinfafjte es mit oäterlichem ©lid.

Das mar ja fdjon richtig. „©ber mir tonnen boch nicht
fpielen", oerfetjte er refigniert.

Darin hatte nun er recht, bas muhte fie 3ugebeu. Unb
bennodj: (Einen teuren ©pparat taufen, mo man bas eigene
EUaoier im Saufe hatte? Das erfchien ihr 'einfach un=

oerftänblid).

Sie hatten bas Snftrument einft mit 3ieiu

liehen Opfern für ihr Döchterdjen fiü3ia angefdjafft.
Das ©täbdjcn mar ein temperamentoolles Ding,
bas manchmal recht unfonft auf beut fchöueu Stiict
©töbel herumgehämmert hatte, aber bafiir auch

Dolent befah unb 311 einer guten Spielerin gemor
ben mar. Satte fpäter felbft Stunben gegeben,
reifte in bie SBelt hinaus unb nahm fiel) eublich
feitfeits bes groben Shaffers einen 9©aitn, ber auch

fo etmas mie einen fafjrenben iliinftler barftellte.
Das hatte fiel) halb 00t aroei Sahren ereignet.
Seitbem hatten fie oon beut SRäbcl nicht mehr
oiel gehört. (Es mar rooljl ftart mit fiel) felbft
befdhäftigt, mie bas bei bent ftiinftleroolf fo
häufig ift.

fiifett muhte 'etmas anberes in ©orfcblag 311

bringen.
„Du, Sami", meinte fie, „bu tönnteft gemife

noch ein bifjel fpielen lernen auf beut 51 lauier -

jefet, mo bu fo 3eit haft! früher, ba mar's frei^
lid) nicht möglich, megen ber oielen ©rbeit!"

(Er faf) fie hilflos, ungläubig an.
Sie half ihm, nun gan3 heiter geftimmt, mit

ihrer Serebtfamteit über ben ©erg.
„Siehft bu, Sami, mir haben ja noch alt' bie ©oteit

hefte pom 5tinb, fogar bas allererfte noch, ©rab ba ftnb
fchoit etlidje — oerfuchs nur!"

Sie tramte auf bem ©oben bes ©otenfdfränHeins her»

um unb brachte einige Sefte 311111 ©orfchein. ©lie fie aber
eines berfelben öffnete, fiel ein ©rieflein heraus.

©s geigte bie noch tinblichen Sdjrift3üge ihrer fiujia
unb mar an eine Heine Sdjulfreunbin gerichtet. Offenbar
hatte bas ©täbdjen, mie ihm bas 3U3utrauen mar, in ber
3erftreutheit oergeffen, bett nun fchoit oiele 3al)te alten
©rief ab3ufettben.

fiifett erbrach bas .Uouoert unb bie beiben ©Hen lafen:

„fiiebes. ©ritli! ©ur ein paar Subelmorte. Du meifjt
nicht, mas id) für 3mei liebe alte Htor3ige unb bodbeinige
©Itern habe, ©eftern mollten fie mir mieber lein neues
Scft taufen, äßeifet, fie uerftehen bod) oon ber äRufit nichts,
tonnen nicht einmal einen ©efattgoers 001t einem ©olta
unterfcheiben. Das ÖMaoier mar bis geftern auch oerftimmt,
mie eine Drehorgel. SBart' nur, menu id) erft aus beut
©eft fliegen taun! 3d) übe mie mahnfinnig. ©Ifo heute abenb.

Deine üujia."
Satttis unb fiifetts ©ugett fpiegelten ob biefer fiettüre

einige ©erlegenheit, bann aber nahmen bie ©Iten bie Sache
uoit ber heiteren Seite. 3a, an biefettt Stil ertannten fie
ihr Sfrüdjtdjen fiu3ia. 3üie aber Sami noch baftanb, ftrafftc
fiel) ihm bas ftintt mie unter einem fonberlidjen ©ntfdjlufe.

©in nächften Dag, als er fiifett im Stall glaubte,
fdjlug er ben itlauierbedel aurtiel unb begann ein toenig
hier unb ba htn3ugreifen, bah es halb tipp unb halb topp
tönte, ©s mar toobl oerameifelt fd)toer, Eeratisgiifinbeit, mo
bie im <rjcft ftehenbeit ©oten in ber Daftenreihe suftänbig
maren. Sei jebem Don lieh er ein Stöhnen oon fiel) gehen.

©ber fiifett, bie ihn iiberrafdjte, mar ein meuig mein
auf ber £>öl)e unb half ihm. Hub menu er nicht ba mar,
übte fie hier unb ba felbft ein ©iertelftiinbcheu. ©ach 3mci
©Sodjen tonnten fie aur ©ot ben ©Seihnadjtsdjoral „Stille
©acht" ausmenbig fpielen. ©Is fie biefe erfte ©tappe er»

reicht hatten, fahen fie 3ufantnten. ©s mar ©ooentber ge-
morben. Sollten fie's nicht fertig bringen, bas Stiict bis
3tir ©Seitjnadjt oierhänbig 311 fpielen?

Das mar eilt horrenb febmieriges Unternehmen. Die
©egleitung bot fcljier uniiberfteigbare ôittberitiife.

„galfcfj!" fagte fie, meurt er batteben griff.
„Sah", proteftierte er gelittbe ,,jeht bift bu mohl

oerirret!"
So forrigierten fie einanber.
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t-inCNuppen-MusterkoNekNon à.VVe!hii.ich>smAmies,

Puppen überhaupt pflegen! denn dieses ,,Mutterspielen liegt
den Mädchen ini Blute, und uns dein Spielen heraus lernt
sich der Ernst," iVt, k.

Christnacht.
Wahllos, kleine Engelsflllgel
Rauschen auf die Erde nieder.
Ahnungsvolle Tannenwipfel
Summen leise Weihnachtslieder,

Lichtersendend blicken Fenster
Suchend in die Nacht hinaus.
Hinter weißen Engelsscharen
Leuchtet hell ein Sternenstrauß,

Eine Rose blüht inmitten
Rot, in Liebe aufgeblüht,
Kommt, wir dürfen pflücken gehen.
Stern zu Bethlehem erglüht!

Martha Pfeiffer-Surber,

Das Weihnachtslied.
Von H. Thurow,

Sami Hürzler und seine Lisett waren in die Iahre
gekommen und fühlten nun allmählich ihre Vereinsamung,
Sie wohnten oben am Berghock, hatten mit ihrer kleinen
Haus- und Geißenwirtschaft nicht mehr viel zu tun und
da malte sich denn ihr Leben ein wenig grau in grau.
Eines Tages aber hatte Sami einen für sein Alter »n-
erhört kühnen Einfall.

,,Du, Lisett", meinte er. „wenn wir uns eine Musik
anschaffen ich meine so einen Radiokasten, wie's die
fürnehmen Lent' im Dorf unten schon längst haben?"

Lisett musterte ihn erstaunt,
Sie hatte gerade den Türgriff zum offenen Wohn-

zimmer in der Hand und sagte, auf das schwarzpolierte,,
noch vornehm aussehende Piano deutend, das dort an der
Querwand stand:

„Einen Radio wo wir das schöne Klavier haben?"
Es klang wie ein Tadel in ihrer Stimme.
Das Klavier? Er umfaßte es mit väterlichem Blick,

Das war ja schon richtig, „Aber wir können doch nicht
spielen", versetzte er resigniert.

Darin hatte nun er recht, das mutzte sie zugeben. Und
dennoch: Einen teuren Apparat kaufen, wo man das eigene
Klavier im Hause hatte? Das erschien ihr 'einfach un-
verständlich.

Sie hatten das Instrument einst mit ziem

lichen Opfern für ihr Töchterchen Luzia angeschafft.
Das Mädchen war ein temperamentvolles Ding,
das manchmal recht unsanft auf dem schönen Stück
Möbel herumgehämmert hatte, aber dafür auch

Talent besatz und zu einer guten Spielerin gewor
den war. Hatte später selbst Stunden gegeben,
reiste in die Welt hinaus und nahm sich endlich
jenseits des großen Wassers einen Mann, der auch
so etwas wie einen fahrenden Künstler darstellte.
Das hatte sich bald vor zwei Jahren ereignet,
Seitdem hatten sie von dem Mädel nicht mehr
viel gehört. Es war wohl stark mit sich selbst

beschäftigt, wie das bei dem Künstlervolk so

häufig ist,

Lisett wußte etwas anderes in Vorschlag zu

bringen,
„Du. Sami", meinte sie, „du könntest gewiß

noch ein bitzel spielen lernen auf dem Klavier
jetzt, wo du so Zeit hast! Früher, da war's frei
lich nicht möglich, wegen der vielen Arbeit!"

Er sah sie hilflos, ungläubig an,
Sie half ihm, nun ganz heiter gestimmt, mit

ihrer Beredtsamkeit über den Berg,
„Siehst du. Sami, wir haben ja noch all' die Noten

hefte vom Kind, sogar das allererste noch, Grad da sind
schon etliche - Versuchs nur!"

Sie kramte auf dem Boden des Notenschränkleins her-
um und brachte einige Hefte zum Vorschein, Wie sie aber
eines derselben öffnete, fiel ein Brieflein heraus.

Es zeigte die noch kindlichen Schriftzüge ihrer Luzia
und war an eine kleine Schulfreundin gerichtet. Offenbar
hatte das Mädchen, wie ihm das zuzutrauen war, in der
Zerstreutheit vergessen, den nun schon viele Iahre alten
Brief abzusenden.

Lisett erbrach das Kouvert und die beiden Allen lasen:

„Liebes Gritli! Nur ein paar Sudelworte, Du weisst
nicht, was ich für zwei liebe alte knorzige und bockbeinige
Eltern habe. Gestern wollten sie mir wieder kein neues
Heft kaufen. Weißt, sie verstehen doch von der Musik nichts,
können nicht einmal einen Gesangvers von einem Polka
unterscheiden. Das Klavier war bis gestern auch verstimmt,
wie eine Drehorgel. Wart' nur, wenn ich erst aus dein
Nest fliegen kann! Ich übe wie wahnsinnig. Also heute abend.

Deine Luzia,"
Sainis und Lisetts Augen spiegelten ob dieser Lektüre

einige Verlegenheit, dann aber nahmen die Alten die Sache
von der heiteren Seite, Ja, an diesem Stil erkannten sie

ihr Früchtchen Luzia. Wie aber Sami noch dastand, straffte
sich ihm das Kinn wie unter einem sonderlichen Entschluß,

Am nächsten Tag, als er Lisett im Stall glaubte,
schlug er den Klavierdeckel zurück und begann ein wenig
hier und da hinzugreifen, daß es bald tipp und bald topp
tönte. Es war wohl verzweifelt schwer, herauszufinden, wo
die im Heft stehenden Noten in der Tastenreihe zuständig
waren. Bei jedem Ton ließ er ein Stöhnen von sich gehen.

Aber Lisett, die ihn überraschte, war ein wenig mehl
auf der Höhe und half ihm. Und wenn er nicht da war,
übte sie hier und da selbst ein Viertelstündchen, Nach zwei
Wochen konnten sie zur Not den Weihnachtschoral „Stille
Nacht" auswendig spielen. Als sie diese erste Etappe er-
reicht hatten, saßen sie zusammen. Es war November ge-
worden. Sollten sie's nicht fertig bringen, das Stück bis
zur Weihnacht vierhändig zu spielen?

Das war ein horrend schwieriges Unternehmen, Die
Begleitung bot schier unübersteigbare Hindernisse,

„Falsch!" sagte sie, wenn er daneben griff.
„Bah", protestierte er gelinde „jetzt bist du wohl

verirret!"
So korrigierten sie einander.
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